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Ein neuer Name und neue initiativen im Wettbewerb 
Über die Aufgaben und Zielstellungen des jungen Kollektivs „Meteor“ aus dem Werkteil Sonderfertigung in Pankow berichten wir in unserem Beitrag au! Seite 3. 
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Genosse 
Wolfgang 
Hain, 
FDJ- 
Sekretär 

Unsere Taten 

zur Verwirklichung 

der Beschlüsse 

des VIII. Parteitages 

Im Blickpunkt: FDJ-Wahlen 
Über Bedeutung und Inhalt der 

Wahlen im sozialistischen Jugend¬ 
verband, die auf Beschluß des Zen¬ 
tralrats der FDJ in der Zeit vom 
13. September bis 14. November 1971 
stattfinden, sprach die Redaktion mit 
dem 1. Sekretär der FDJ-Grundorga- 
nisation „Conrad Blenkle“. 

„WF-SENDER“: Genosse Hain, 
worum geht es bei den diesjährigen 
Wahlen der Leitungen der Freien 
Deutschen Jugend? 

Wolfgang Hain: Unsere Aufgaben 
und damit der Inhalt der Wahlen 
werden von den Beschlüssen des 
VIII. Parteitages der SED und des 
IX. Parlaments der FDJ bestimmt. 

In dem Maße, wie sich die füh¬ 
rende Rolle der Arbeiterklasse er¬ 
höht, wächst auch gesetzmäßig die 
Rolle der Arbeiterjugend, des Nach- 
wuchses der Arbeiterklasse, als -Kern 
des sozialistischen Jugendverbandes. 

Von der Entwicklung der Arbeiter¬ 
jugend, der allseitigen Entfaltung 
ihrer Fähigkeiten und ihrem Be¬ 
wußtsein wird in entscheidendem 
Maße die Stabilität unserer Grund¬ 
organisation bestimmt. Die Arbeit 
mit der Arbeiterjugend ist der ent¬ 
scheidende Schwerpunkt in der Ar¬ 
beit der FDJ. 

„WF-SENDER“: Wie soll diese be¬ 
deutsame Aufgabe gelöst werden? 

Wolfgang Hain: Wir konzentrie¬ 
ren uns. auf die Lehrlinge, Jung¬ 
facharbeiter sowie die jungen Hoch- 
und Fachschulkader, die unmittelbar 
in der materiellen Produktion tätig 
sind. Um mtt ihnen allen eine kon¬ 
tinuierliche Und systematische poli¬ 
tisch-ideologische Arbeit durchzufüh¬ 
ren, kommt es darauf an, die Organi- 
siertheit unserer Grundorganisation 
zu erhöhen. Der Hauptweg zur Ver¬ 
stärkung der Kampfkraft unseres 

Jugendverbandes ist die politische 
Festigung aller Gruppenkollektive 
und ihre Entwicklung zu Kampfge¬ 
meinschaften junger Sozialisten. Um 
die enge Verbindung durch gemein¬ 
same Aufgaben geht es, um das Her¬ 
ausarbeiten eines gemeinsamen so¬ 
zialistischen Standpunktes, um ein 
vielseitiges und interessantes geistig¬ 
kulturelles und sportliches Leben in 
den Jugendkollektiven. 

In den Rechenschaftslegungen der 
FDJ-Gruppen und AFO ist ehrlich zu 
prüfen, wie weit jedes Mitglied sei¬ 
ner Verantwortung gerecht wurde, 
die sich aus dem'Statut der FDJ und 
besonders den drei Grundforderun¬ 
gen an jeden FDJler ergibt. 

„WF-SENDER“ : Genosse Hain, wir 
wünschen allen FDJlern Erfolg bei 
der Lösung ihrer Aufgaben und wer¬ 
den weiter über die Wahlen berich¬ 
ten. 

1 

Aktive und erfolgreiche Teilneh¬ 
mer der WF-Olympiade waren auch 
unsere Kollegen aus dem Werkteil 
Sonderfertigung. So konnte die Bri¬ 
gade „Otto von Guericke“ (SP) im 
Fünfkampf der sozialistischen Kol¬ 
lektive (Männer) den 3. Platz er¬ 
kämpfen. Zehn 2. oder 3. Plätze er¬ 
reichten Teilnehmer aus der Sonder¬ 
fertigung in den Einzeldisziplinen. 
Allen Pankower Kollegen unsere 
Anerkennung! . ■ . . 

I 
Besondere Anstrengungen unter¬ 

nahmen die Mitarbeiter des Werktei¬ 
les Röhren bei der Erfüllung der 
industriellen Warenproduktion und 
dem Abbau der Lieferrückstände. Im 
Juli und August wurden der Plan der 
Warenproduktion erfüllt und die Lie- 
ferrückstände um 439 500 Mark abge- 
baut. Allen Kolleginnen und Kolle¬ 
gen aus R beim Kampf zum Errei¬ 
chen der Wettbewerbsziele im Sep¬ 
tember wiederum viel Erfolg! . . . 

III 
In den ersten acht Monaten des 

Jahres 1971 .erfüllte der Werkteil Di¬ 
ode den Plan mit 100,99 Prozent, daä 
bedeutet, zum Jahresplan eine Erfül¬ 
lung von 66.02 Prozent. Im Monat 
August wurden die Plankennziffern 

.mit'104,71 Prozent erfüllt. Werkteil¬ 
leitung und gesellschaftliche Organi¬ 
sationen dankten dem gesarpten Kol¬ 
lektiv und hoben so güte Leistungen 
wie die der Schicht I in DG 3 beson¬ 
ders hervor. 

^7 
Positiv entwickelt hat sich die 

Haushaltsbuchführung in mehreren 
Bereichen des Werkteiles Bildröhre. 
So konnten die Kolleginnen und Kol¬ 
legen im Aufbau 180 000 Mark ein¬ 
sparen, das Kollektiv der Wiederge¬ 
winnung erreichte eine Einsparung 
von 130 000 Mark. Diese guten. Er¬ 
gebnisse sollten für alle Abteilungen 
Ansporn sein, durch fehlerfreie Ar¬ 
beit weitere Kosteneinsparungen zu 
erreichen. 
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Gute Ergebnisse im sozialistischen Wettbewerb 
Unser Werkkollektiv hat im sozia¬ 

listischen Wettbewerb in Auswer¬ 
tung des VIII. Parteitages und auf 
der Grundlage des Beschlusses der 
Vertrauensleutevollversammlung zur 
Weiterführung des sozialistischen 
Wettbewerbes vom 11. 8. 71 gute Er¬ 
gebnisse erreichen können. Großer 
persönlicher Einsatz aller sozialisti¬ 
schen Kollektive und Gewerk¬ 
schaftsgruppen führte zur Realisie¬ 
rung der übernommenen Verpflich¬ 
tungen. 

Nach Auswertung gemäß den 

Kennziffern und der Prämienvorgabe 
zur Führung des sozialistischen 
Wettbewerbs im II. Halbjahr 1971 
vom 22. 7. 1971 wurde als Sieger im 
innerbetrieblichen sozialistischen 
Wettbewerb des Monats Juli das 
Kollektiv des 

Fachdirektorates Technik 

ermittelt. Hier wurden die Kennzif¬ 
fern Industrielle Warenproduktion 
zu Industrieabgabepreisen mit 254,4 
Prozent und das materielle Invest- 
volumen mit 108,6 Prozent erfüllt. 

Wir sind bemüht, künftig die 
Wettbewerbsauswertung früher vor¬ 
zunehmen und für den Monat 
August in der nächsten Ausgabe des 
„WF-Senders“ zu veröffentlichen. 

Wir danken allen Mitgliedern der 
sozialistischen Kollektive, der Ge¬ 
werkschaftsgruppen sowie allen an¬ 
deren Kolleginnen und Kollegen für 
die bewiesene Einsatzbereitschaft 
bei der Erfüllung der uns vom VIII. 
Parteitag der SED gestellten Aufga¬ 
ben. 

Müller/Tiedemann, ÖA X 

ferstiiÄis und Disziplin: gut® Arbeitsatmosphäre 
An kaum einem anderen Punkt 

unseres Betriebes werden Lob und 
Kritik zu gleicher Zeit ausgespro¬ 
chen wie bei der Werkspeisung und 
1 mbiß Versorgung. 

Anerkennung findet immer wie¬ 
der die unter erschwerten Arbeiis- 
bedingungen erreichte Verbesserung 
des Werkessens, dafür spricht die 
ständig steigende Teilnehmerzahl. 

Dank also allen Kolleginnen und 
Kollegen des Bereiches, von den 
Leitungskadern bis zu den Hilfskräf¬ 
ten. 

Zustimmung wird auch den sicht¬ 
baren Bemühungen gezollt, das Im¬ 
bißangebot abwechslungsreicher und 
vitaminhaltiger zu gestalten sowie 
durch schnelles Reagieren Doppel¬ 
wege und Drängeleien zu vermeiden. 
Das beweist der Zigarettenverkauf 
im Selbstbedienungstrakt und die 
zeitweilig besetzte dritte Kasse. 

Es ist jeder Kollege gut beraten, 
der bei Fragen der Reklamationen 
das sachliche Gespräch sucht. Die 
Verantwortlichen im Direktorat So¬ 
zialökonomie sind für Hinweise 
dankbar und klären Differenzen ver¬ 
antwortungsvoll. In diesem Sinne 
war auch die von uns veröffentlichte 
kleine Glosse „Buletten-Arie“ 
eigentlich schon überflüssig, hatte 

doch Kollege Gründer trotz Wort¬ 
plänkelei mit der Kollegin aus der 
Hauptbuchhaltung inzwischen längst 
für Erstattung gesorgt. Es war übri¬ 
gens auch Kollege Gründer, der 
in Urlaubs- und Hochdruckzeit mehr¬ 
fach an Kasse 3 einsprang, um 
Stauungen zu mindern. Auch dafür 
ein Dankeschön. 

Bleiben die kritischen Worte, die 
noch häufig im Hinblick auf die 
Öffnungs- und Wartezeiten zu hören 
sind. Wir baten deshalb Genossen 
Stüdemann,, Leiter der Werkspei¬ 
sung, um nochmalige Erläuterung 
der Festlegungen. Er erklärte uns: 

„Die Praxis hat gezeigt, daß in deh 
vergangenen Jahren durch die stän¬ 
digen Öffnungszeiten von HO und 
WF-Imbiß ein nicht unerheblicher 
Zeitverlust eintrat. Bei Öffnung des 
HO-Standes um 6.00 Uhr wurden 
Teileinkäufe von alkoholfreien Ge¬ 
tränken, Tabakwaren usw. sowie bei 
Öffnung des Imbißstandes um 7.00 
Uhr weitere Einkäufe getätigt. Das 
heißt, die Kollegen mußten zweimal 
ihren Arbeitsplatz verlassen, um sieh 
mit den notwendigen Imbiß- und 
Genußmitteln zu versorgen. Dadurch 
ging dem Betrieb wertvolle Arbeits¬ 
zeit verloren. 

Diese Einkäufe wurden überwie¬ 
gend in der Zeit von 6.00 bis maxi¬ 

mal 8.00 Uhr bei langen Wartezeiten 
vorgenommen. In dieser Zeit sind 
aber laut WOV keine Pausen fest¬ 
gelegt. Eine Auslastung der Ver¬ 
kaufsstelle war nach 8.00 Uhr nicht 
mehr gegeben. 

Gleichzeitig wurde bei der durch¬ 
gehenden Öffnungszeit von 6.00 bis 
20.00 Uhr die Ordnung und Sauber¬ 
keit im gesamten Küchentrakt durch 
den ständigen regen Verkehr nega¬ 
tiv beeinflußt, denn es war nicht 
möglich, während dieser Zeit Reini¬ 
gungsarbeiten durchzuführen. 

Diese Fakten waren für uns An¬ 
laß, die Öffnungszeiten im Sinne des 
Betriebes, zur Vermeidung von Ar¬ 
beitszeit Verlusten und zur Errei¬ 
chung einer kontinuierlichen Plan¬ 
erfüllung zu verändern. Wir vertra¬ 
ten den Standpunkt, daß mit der 
Einführung der neuen Öffnungszei¬ 
ten eine Verbesserung des Waren¬ 
angebotes, der Ordnung und Sauber¬ 
keit sowie eine kontinuierliche Aus¬ 
lastung der Verkaufsstelle erreicht 
wurde. Gleichzeitig erziehen wir da¬ 
durch zur Einhaltung der Arbeits¬ 
ordnung. Das undisziplinierte Ver¬ 
lassen des Arbeitsplatzes außerhalb 
der Pausenzeiten zu verhindern war 
und ist auch Sache aller staatlichen 
Leiter und Gewerkschaftsfunktio¬ 
näre." 

Das Reservistenkollektiv gibt. . . 

auf jede Frage 

eine Antwort 
7 
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Sind Befehl und Initiative 

Gegensätze, oder stellen sie 

eine Einheit dar? 

m 
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Jung bleiben 
Den Besuch des Kosmctikvor- 

trages mit praktischen Vorführun¬ 
gen, der am 8. Oktober von 17 bis 
19 Uhr im Kulturhaus stattfindet, 
nicht zu versäumen, daran er¬ 
innert der WF-Jugendclub. 

Interessante Frage 
„Können Automaten zur Ratio¬ 

nalisierung geistig-schöpferischer 
Arbeit eingesetzt werden?“ Über 
diese und weitere problematische 
Fragen spricht Prof. Dr. phil. 
habil. Franz Loeser von der Hum¬ 
boldt-Universität zu Berlin am 
Dienstag, dem 21. September 1971. 
Beginn des Vortrags 17.15 Uhr im 
Vortragszentrum der Berliner 
Stadtbibliothek, Breite Straße 
32-34. Eintritt: 2,05 M. 

Juristen-Rat 
Wir erinnern alle Kollegen an 

die Möglichkeit, die nächste Rich¬ 
tersprechstunde zu besuchen. Sie 
wird am Donnerstag, dem 23. Sep¬ 
tember, ab 14.30 Uhr im Speise¬ 
raum 1 durchgeführt. 

Für Brigaden 
Das Internationale Ausstel¬ 

lungszentrum am Bahnhof Fried- 
richstraße (täglich außer mon¬ 
tags von 10 bis 18 Uhr geöffnet) 
zeigt bis Ende September eine 
Fotoausstellung über Korea, Do¬ 
kumente und Fotos zum SOjähri- 
gen Bestehen der Bulgarischen 
Kommunistischen Partei sowie im 
Ausstellungskomplex „Zivot“ (Das 
Leben) Gemälde, Plastiken, 
Grafiken. 

Schulungstermine 

An der Seite der Sowjetarmee und 
der anderen sozialistischen Bruder¬ 
armeen friedliche Bedingungen für 
den weiteren Aufbau des Sozialis¬ 
mus zu sichern und besser auf eine 
bewaffnete Auseinandersetzung vor¬ 
bereitet zu sein als der Aggressor — 
darin besteht der Kampfauftrag, der 
den Angehörigen der NVA auf dem 
VIII. Parteitag der SED übertragen 
wurde. Die ehrenvolle Erfüllung die¬ 
ses Auftrages erfordert in erster 
Linie, die Kampfkraft und Gefechts¬ 
bereitschaft des Soldaten und seines 
Kollektivs ständig zu erhöhen, ge¬ 
schlossen nach höchstmöglicher mili¬ 
tärischer Meisterschaft zu streben 
und eme feste militärische Disziplin 
und Ordnung durchzusetzen. 

Im tagtäglichen Kampf um diese 
Ziele äußert sich die politische Ent¬ 
scheidung jedes Angehörigen der 
NVA für den unaufhaltsamen Vor¬ 
marsch des gesellschaftlichen Fort¬ 
schritts und gegen den aggressions- 
lüsterncn Imperialismus, Deshalb 

ist die politische Entscheidung des 
Soldaten zugleich Ausdruck seiner 
Stellung zum Befehl. In einer sozia¬ 
listischen Armee ist daher auch jeder 
Befehl ein Klassenauftrag. Gerade 
deshalb gilt es jeden Befehl wider¬ 
spruchslos und exakt auszuführen. 

Man kann es sich im Gefecht ein¬ 
fach nicht leisten, über einen erteil¬ 
ten Befehl lang und breit zu disku¬ 
tieren oder vom Vorgesetzten große 
Begründungen verlangen. Es ist 
sicher manchmal nicht leicht, einen 
Befehl, der weniger durchdacht, ist, 
prompt auszuführen. Trotzdem muß 
eiserne Disziplin während der Sol¬ 
datenzeit oberstes Gebot , für den 
Soldaten sein. Das setzt sowohl für 
den Vorgesetzten als auch für den 
Untergebenen einen ganz neuen 
Maßstab. Voraussetzung dafür ist, 
daß das Kollektiv entsprechend er¬ 
zogen ist und gut geführt wird. 

Ein Kommandeur wird seiner Auf¬ 
gabe nie gerecht werden können, 
wenn er auf die Initiative seiner 

Soldaten verzichtet. In der Praxis 
ist es schon aus pädagogischen Grün¬ 
den so, daß die Anregungen vom 
Vorgesetzten ausgehen; aber erst 
durch die Initiative des Kollektiv» 
und jedes einzelnen läßt sich die be¬ 
treffende Aufgabe mit vollem Er¬ 
folg lösen. Je komplizierter die zu 
lösende Gefechtsaufgabe ist, um so 
größere Initiative verlangt sie vom 
Einzelkämpfer. 

Diese Regel hat bei der Aneignung 
einer hohen militärischen Meister¬ 
schaft in Friedenszeiten, aber erst 
recht im Krieg ihre Gültigkeit. 
Befehl des Vorgesetzten und Initia¬ 
tive des militärischen Kollektivs 
sind also keine Gegensätze, sondern 
bedingen geradezu einander. 

Die Soldateninitiative zeigt sich 
nicht nur bei gewissenhafter und 
schneller Erfüllung der Befehle, 
sondern auch in der Tätigkeit der 
Neuerer, in der Kulturarbeit und 
beim Sport. 

Am 22. September 1971 von 15 
bis 16 Uhr: E. E. E.-Formation, 
1. Zug und E. E. E.-Formation, 
Spezialbehandlungspunkt für 
Fahrzeuge, Technik und Geräte 
(ZV-Keller); von 15.30 bis 16.30 
Uhr: B. u. I.-Formation, 3. Zug 
(Speiseraum 2); von 15.15 bis 16.15 
Uhr: Schutzraumkräfte (Speise¬ 
raum 3). 

Sind bemüht 
Arbeitskräfteprobleme in der 

Druckerei waren die Ursache für 
das unpünktliche Erscheinen der 
letzten „Sender“-Ausgaben. Un¬ 
sere Leser bitten wir um Ver¬ 
ständnis. Die Redaktion ist be¬ 
müht, für wöchentliches Erschei¬ 
nen zu sorgen. 

Herausgeber: SED-Betrlebsparteiorgani- 
sation. Verantwortlicher Redakteur: 
Renate Walther (z. Z. erkrankt). Redak¬ 
teur: Gerda Aderhold, redaktioneller 
Mitarbeiter: Heidi Grunau, Redaktion: 
4. Geschoß, Bauiei] E, Zimmer 4586, Tele¬ 
fon: 63 27 41, Apparat 23 23. Erscheint un¬ 
ter der Liztenz-Nr. 5017 B. Drude (140) ND. 
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Erfahrungen — Meinungen — Probleme — Initiativen 
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GROSSES INTERESSE FÜR DIE SOWJETISCHE RAUMFAHRT. Immer wieder ein 
Anziehungspunkt: sowjetische Exponate, die die Stationen auf dem Wege zur 
Erforschung des Weltraumes markieren. Das bewies der Andrang auf Ausstellun¬ 
gen in zahlreichen Hauptstädten auf verschiedenen Erdteilen, ulas beweist die 
hohe Besucherzahl im Kosmos-Pavillon der Allunions-Ausstellung in Moskau (wo 
unsere Fotos von WF-Touristen „geschossen" wurden), und das zeigt jetzt auch 
der Besuch der Ausstellung in Karl-Marx-Stadt, die 14 Jahre sowjetische Raum¬ 
fahrt in zwei großen Hallen präsentiert. 30 Exponate umfaßt die Schau, sie ist 
<lie größte, die die sowjetische Akademie der Wissenschaften bisher im Ausland 

zeigte. Von der ersten experimentellen Orbitalstation (unser Foto links zeigt das 
originalgetreue Modell) bis zur wertvollen Gesteinsprobe (auf dem Foto rechts), 
die Luna 16 vom Mond zur Erde brachte, spannt sich der Bogen wissenschaftlicher 
Experimente. Für Detailsammler: Das Mondgestein wurde am 20. September 1970 
in einer Tiefe von 35 cm dem Boden im Meer der Fruchtbarkeit entnommen. 

Bleibt zu hoffen, daß die so populäre und wissenschaftlich interessante Kosmos¬ 
ausstellung bald auch allen Freunden der Sowjetunion in unserer Hauptstadt 
gezeigt wird. 

Die 26 zielstrebigen „Meteor-Leute aus Pankow 

Rechenschaftslegung des Werkteiles 
Sonderfertigung. In der positiven Bilanz 
des ersten Halbjahres, die von der 
Übererfüllung der Plankennziffern und 
hohem Wettbewerbselan spricht, ist 
auch der Name des Kollektivs „Meteor“ 
festgehalten. 

Ein neuer Brigadenamen tauchte 
in letzter Zeit bei Wettbewerbs¬ 
und Planberatungen auf. „Na, die 
von „Meteor“ schaffen das schon ...“ 
hieß es da. Wir wollten wissen, wer 
diese „Meteoriten“ sind. „Da müßt 

ihr schon nach Pankow zur Bau¬ 
stein- und Wettersondenfertigung“, 
sagte man uns. Mit Fotoapparat und 
Reporterblock begaben sich unsere 
Mitarbeiter auf den Weg. 

Als Leiterin des Meteor-Kollek¬ 
tivs lernten wir in Pankow Kol¬ 
legin Christiane Bonke kennen. Sie 
machte uns mit allen Aufgaben und 
Problemen der Brigade bekannt. 
Obwohl im Januar 1971 erst neu 
gegründet, nahm das Kollektiv so¬ 
fort den Kampf um den Staatstitel 
auf. Jedem Mitglied wurde eine 
konkrete Aufgabe übertragen. So 
ist Annelise Nolte für die Führung 
des Brigadetagebuches und Helga 
Hoffmann für die Patenarbeit ver¬ 
antwortlich. Um die Leitung des 
Kollektivs bemühen sich Christiane 
Bonke und Horst Sonntag (als stell¬ 
vertretender Leiter). Das Haushalts¬ 
buch führen sehr gewissenhaft die 
Kollegen Puzalowski und Bonke. 

Ganz groß wird in diesem Kol¬ 
lektiv der Sport getrieben. Einmal 
monatlich spielen die Kolleginnen 
und Kollegen Volleyball oder Tisch¬ 
tennis. Auf die regelmäßige Durch¬ 
führung der Pausengymnastik achtet 

Peter Opitz, der Verantwortliche 
für Sport, im Bunde mit allen, die 
gesund leben wollen. 

Aber auch die Qualifizierung 
spielt eine Rolle. So bereitet sich 
Thomas Glaser intensiv auf das 
Hochschulstudium vor. 

Als wichtigste ökonomische Ziele 
sind die Steigerung der Arbeits¬ 
produktivität, die volle Ausnutzung 
der Produktionsreserven und damit 
die vollste Auslastung hochproduk¬ 
tiver Maschinen und Anlagen, die 
ökonomische Verwendung aller Ma¬ 
terialien und Kostensenkungen fest¬ 
gehalten. Um einen kontinuierlichen 
Produktionsfluß zu garantieren, sind 
alle Mitarbeiter des Kollektivs an 
allen Maschinen und Anlagen ein- 
setzbar. Da einige Kolleginnen halb¬ 
tags arbeiten, macht sich die Aus¬ 
tauscharbeit besonders erforderlich. 

Die gesellschaftliche Arbeit geht 
mit den ökonomischen Aufgaben 
Hand in Hand. Ein besonderer 
Schwerpunkt ist der Beitrag zur 
Festigung des Freundschaftsbünd¬ 
nisses zwischen der UdSSR und un¬ 
serer DDR. Das Kollektiv stellte 
sich das Ziel, 70 Prozent seiner 

Mitglieder für die Organisation in 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowje¬ 
tische Freundschaft zu gewinnen.' 
Selbstverständlich ist den Kollegen 
auch die Solidarität. Deshalb werden 
ständig 15 Prozent des monatlichen 
FDGB-Beltragsaufkommens für das 
um seine Freiheit kämpfende vietna¬ 
mesische Volk gespendet. 

Ein durchaus positives Bild — 
nur ein Ergebnis erscheint noch 
nicht befriedigend. Das Kollektiv, 
ist als Jugendobjekt und Jugend-; 
brigade eingestuft, aber nur 3 Kol¬ 
legen sind Mitglieder der FD.T.' 
Kollegin Bonke begründete das so: 
„Die meisten unserer 26 Mitglieder 
sind schon älter als 25 Jahre und 
meinen, sie sind schon aus dem 
FDJ-Alter heraus. Deshalb setzen 
wir uns tatkräftig bei der Gewin¬ 
nung von Kandidaten für unsere 
Sozialistische Einheitspartei ein.’ 
4 Genossen sind wir im Kollektv 
und weitere 2 Kandidaten wollen 
wir bis Jahresende gewinnen.“ 

Viel Erfolg bei der Erreichung der 
gestellten Ziele! 

Heidi Granau, Redaktion 
Peter Sehako, Fotografie 

Für eine 
Zweiseitige, 
vorteilhafte 
und 
freundschaftliche 
Bindung 

In vielen Presseveröffentlichun- 
Sen, Kommentaren und auch in der 
Direktive über den Volkswirt¬ 
schaftsplan der DDR wird die wach¬ 
sende Zusammenarbeit mit der 
ÜdSSR, die verstärkte Integration 
'rtl Rahmen des RGW betont Bin¬ 
nen wir uns damit nicht einseitig 
~~ diese Frage wurde von einzel¬ 
nen Kollegen offen ausgesprochen. 

Wir wollen sie eben so offen be¬ 
antworten. 

Wirtschaftsbeziehungen sind doch 
nie einseitig, sie werden immer von 
zwei Partnern vereinbart. Besonders 
nützlich sind sie dann, wenn sie 
sich auch zu beiderseitigem Vorteil 
entwickeln. Es leuchtet ein, daß ka¬ 
pitalistische Länder zwar geschäfts¬ 
mäßig am Handel interessiert sind, 
aber nicht die Absicht haben, durch 
Wirtschaftsabkommen den Sozialis¬ 
mus zu stärken. Erinnern wir nur 
an die Praxis der Embargolisten und 
Ausfuhrverbote, von denen der 
Klassengegner glaubte, sie würden 
uns in die Knie zwingen. 

Die Wirtschafts- und Handelsbe¬ 
ziehungen zur Sowjetunion sind da¬ 
gegen enger, freundschaftlicher Na¬ 
tur, wie unter Kampfgefährten üb¬ 

lich Sie ergeben sich aus der Ge¬ 
meinsamkeit unserer sozialen Ord¬ 
nung, der Übereinstimmung unserer 
Hauptinteressen und Ziele zum 
Sieg des Sozialismus, der Abstim¬ 
mung und Koordinierung unserer 
Volkswirtscbaftspläne, die uns stär¬ 
ker macht sowie der gleichberechtig¬ 
ten Zusammenarbeit und dem zu¬ 
kunftsträchtigen sowjetischen Markt. 

Interessant für uns ist dabei auch 
die Tatsache, daß die Sowjetunion 
über alle Rohstoffe aus eigenem 
Aufkommen verfügen kann. Wollten 
wir als kleineres sozialistisches 
Land die wissenschaftlich-technische 
Revolution meistern, ohne die Wirt¬ 
schaftskraft und die Erfahrungen, 
die Vorzüge der Zusammenarbeit 
mit der UdSSR zu nutzen, würden 
wir leichtfertig und abenteuerlich 
handeln. 

Der Warenaustausch zwischen der 
DDR und der UdSSR wird 1971 bis 
1975 — so sieht es, das langfristige 
Handelsabkommen vor — 100 Mil¬ 
lionen Mark übersteigen. Er ist da¬ 
mit eineinhalbmal so hoch wie im 
vergangenen Planjahrfünft. 

Übrigens: 1970 waren 25 Prozent 
unserer Importe aus der Sowjet¬ 
union Ausrüstungen, komplette An¬ 
lagen, Rationalisierungsmittel. 90 
Prozent des Nutzholzes und 90 Pro¬ 
zent der Baumwolle importieren wir 
aus der Sowjetunion. Wir sind der 
größte Handelspartner unserer so¬ 
wjetischen Freunde. Ein Grund 
mehr, für termingetreue und quali¬ 
tätsgerechte Lieferung von Export¬ 
gütern und Zulieferungen für die 
exportintensive Geräteindustrie zu 
sorgen! Redaktion 
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Fleißige Hände - kluge Gedanken 
im Werkteil Diode 
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Der sozialistische Staat 
ist dann stark, 
„wenn die Massen alles wissen, 
über alles urteilen können 
und alles bewußt tun". LENIN 

Es ist eine bekannte Tatsache: 
Monat für Monat, Halbjahr für 
Halbjahr wird der Plan der indu¬ 
striellen Warenproduktion vom Kol¬ 
lektiv des Werkteils Diode erfüllt 
und übererfüllt. Gute Ergebnisse der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
werden erreicht. Positive Beispiele 
werden erreicht. Die Ziele sind hoch, 
Hemmnisse treten hier wie überall 
auf — doch alles wird gemeinsam 
gelöst. 

Schon mehrfach wurden wir mit 
der Frage konfrontiert: Wie machen 
die das? Was ist das Geheimnis ih¬ 
rer Erfolge? Wo liegt die Kraft für 
die systematische Weiterentwick¬ 
lung? 

Um es vorweg zu nehmen, es gibt 
kein Geheimnis, das zu lüften wäre, 
gibt auch kein Wunder. Die Men¬ 
schen sind die große Kraft, ihre 
schöpferischen Fähigkeiten, ihr 
Fleiß und ihr Verantwortungsbe¬ 
wußtsein stehen hinter den Zahlen 
auf der Plusseite der Bilanzen. Un¬ 
sere sozialistische Ordnung, die 
kluge und weitsichtige Politik von 
Partei und Regierung der DDR, sind 
die festen Grundlagen, die jedes 
Kollektiv nutzen kann, um seine 
Anstrengungen und/ Mühen in Er¬ 
folge umzumünzen. 

Was der menschliche Genius zu 
erreichen imstande ist, das erläu¬ 
terte W I. Lenin auf dem Dritten 
Gesamtrussischen Sowjetkongreß 
mit den Worten: 

,,Dcm siegreichen Proletariat hat 
sich die Erde erschlossen, die jetzt 
zum Gemeingut des Volkes gewor¬ 
den ist, und es wird imstande sein, 
eine neue Produktion und Konsum¬ 
tion nach sozialistischen Grundsät¬ 
zen aufzubauen. Früher war das 
ganz» menschliche Denken, der 
menschliche Genius nur darauf ge¬ 
richtet, den einen alle Güter der 
Technik und Kultur zu geben und 
den anderen das Notwendigste vor- 
zuenthalten — Bildung und Ent¬ 
wicklung. 

Jetzt dagegen werden alle Wun¬ 
der der Technik, alle Errungenschaf¬ 
ten der Kultur zum Gemeingut des 
Volkes, und von jetzt an wird das 
menschliche Denken, der menschli¬ 
che Genius niemals mehr ein Mittel 
der Gewalt, ein Mittel der Ausbeu¬ 
tung sein.“ 

Wie das in der Praxis aussieht, 
darüber informierten wir uns durch 
Einsichtnahme in Wettbewerbs^ 
unterlagen und persönliche Gesprä¬ 
che mit Mitarbeitern des WerkteUs 
Diode. 

Der Bericht 
Die sozialistische Gemeinschafts¬ 

arbeit in den ersten sechs Monaten 
des Jahres 1971 stand ganz im Zei¬ 
chen des VI11. Parteitages. Im sozial 
listischen Wettbewerb hatte sich das 
Kollektiv des Werkteils Diode das 
Ziel gestellt: Maximale Übererfül¬ 
lung des Jahresplanes und Auszeich¬ 
nung mit dem Ehrentitel „Werkteil 
der deutsch-sowjetischen Freund¬ 
schaft“. 

Die Verpflichtung der Kollektive, 
die geplante Gesamterzeugung pro 
Monat zu erfüllen, wurde im gesam¬ 
ten ersten Halbjahr eingehalten. 

Die Zahl der aktiven Teilnehmer 
an der sozialistischen Gemeinschafts¬ 
arbeit steigerte sich bis zum 30. Juni 
1971 bis auf 88,4 Prozent aller Mit¬ 

arbeiter des Werkteils. Lediglich Zwölf Kolleginnen und Kollegen 
73 Mitarbeiter konnten sich noch sprachen in der offenherzigen Dis- 
nicht zu dem Schritt entschließen, in kussion zu Fragen, die sie und ihre 
sozialistischen Kollektiven zu wir- Kollektive bewegen. Einige von 
ken. ihnen ergriffen mehrmals das Wort. 

Das Prinzip „sozialistisch arbeiten“ 
ist in den Kollektiven am weitesten 
entwickelt. Die Planerfüllung im 
ersten Halbjahr stellt das^ deutlich 
unter Beweis. Zu verbessern sind in 
mehreren Kollektiven durchaus noch 
die Ergebnisse bei der Verwirkli¬ 
chung der Prinzipien „sozialistisch 
lernen und leben“. Hier ist an die 
Einsicht der staatlichen Leiter und 
Kollektiv] eiter zu appellieren, daß 
mit der Gewinnung zur Teilnahme 
von Kollegen an einer Qualifizierung 
noch nicht alles ,.glatt“geht. Wie 
sonst sollte man verstehen, daß in 
der Zeit von September 1970 bis Juni 
1971 40 Kolleginnen, die begonnen 
hatten, sich zu qualifizieren, nach 
ein bis zwei Monaten mit und ohne 
Angabe von Gründen die Qualifizie¬ 
rung wieder abbrachen? Notwendig 
ist die Kontrolle, ob die Lehrgänge 
regelmäßig und mit Erfolg besucht 
werden. Bei Schwierigkeiten, gleich 
welcher Art, sollten staatliche Leiter 
und Kollektive ihren Kollegen hel¬ 
fen. 

Das Schwergewicht der Qualifizie-. 
rung muß bei den jungen Mitarbei¬ 
tern liegen. Im Werkteil haben bis¬ 
her nur 40 Prozent aller Jugendli¬ 
chen eine abgeschlossene Ausbildung. 
Der Bereich DS bietet ein gutes Bei¬ 
spiel, wie Kollektivleiter ihre Ver¬ 
antwortung wahrnehmeri und durch 
persönliche Gespräche besonders die 
Jugendlichen an die Berufsausbil¬ 
dung heranführten. 

Aus, der Berichterstattung der Kol¬ 
lektive ist zu ersehen, daß sie alle 
sich mit den Problemen und Be¬ 
schlüssen des VIII. Parteitages be¬ 
schäftigen. Die Parteitagsdelegierten 
ans dem WP snrnehen in Kol'ektiven 
über ihre Eindrücke und die Schwer¬ 
punkte unserer Arbeit. Für hervor¬ 
ragend gestaltete Wandzeitungen zu 
Ehren des Parteitages wurden einige 
Brigaden mit Geldprämien ausge¬ 
zeichnet. 

Fortschritte gibt es auch in der 
Kultur- und Patenarbeit. Alle Kol¬ 
lektive haben Patenschaftsverträge 
abgeschlossen, die enge Beziehungen 
zu Schulklassen, Kinderheimen, 
NVA-Einheiten beinhalten. Gemein¬ 
same Besuche von Filmveranstaltun¬ 
gen, Theatervorstellungen, Besichti¬ 
gung in Museen und Gedenkstätten 
bereicherten das Leben der Kollek¬ 
tivmitglieder und ihrer Angehörigen. 

Bei der Gewinnung von Kollegin¬ 
nen und Kollegen für künstlerische 
Selbstbetätigung und beim Durchset¬ 
zen regelmäßiger Pausengymnastik 
ist noch einiges aufzuholen. 

Das Protokoll 
Die Fakten dieses Berichtes über 

Ergebnisse der Gemeinschafisarbeit, 
ergänzt durch die Zahlen der Plan¬ 
erfüllung, waren Ausgangspunkt 
eines Erfahrungsaustausches, der 
Vertreter von 22 Kollektiven mit 
staatlichen Leitern und Funktionä¬ 
ren der SED und des FDGB zusam¬ 
menführte. Bedauerlich, daß die 
Brigaden „Neues Leben“, „Rosa 
Thälmann“ und „25. Jahrestag des 
FDGB“ (sämtlich DG 3) sowie „DSF“. 
(DG 2) der Aussprache fernblieben. 

Offene Worte 
Probleme arbeitsmäßiger und 

kienschlicher Art sind zu lösen, wenn 
Mitglieder aus einem Kollektiv in 

—ine andere Organisationseinheit um- 
;üesetzt werden. Diesen Gedanken 
(äußerte Kollege Hentsehet (DG). 

Das Fehlen von Qualifizierungs- 
' (‘hrgäneen für Fachschulkader wurde 
von Kollegen Gruban (DT 2) kriti¬ 
siert. 

Die Anleitung und Information zur 
freiwilligen Zusatzrentenversiche- 
rung, die ‘ doch im Interesse jedes 
Kollegen liegt, ist im Betrieb äußerst 
Mangelhaft, stellt Kollege Seiht 
|DM 2) fest. 
' Wie Arbeiter aus der Normal¬ 
schicht in die Kollektivarbeit und 
besonders ins „sozialistisch leben“ 
‘einzubeziehen sind, wollte Kollege 
Hoffmann (DG 4) beantwortet wis¬ 
sen. Vom Kollegen Seibt kam der 
Hinweis auf mögliche Arbeitszeit- 
Belagerungen bei bestimmten Ver¬ 
anstaltungen. Auch die Bildung eige¬ 
ner Kollektive der Normalschicht- 
arbeiter wurde angeregt. 

Kollegen für die kollektive Arbeit 
Mi gewinnen, setze voraus — erläü- 
ierte Kollege Peter Schwöb aus DG 2 
(unser Foto zeigt ihn im Gespräch 
Mit Kollegen aus TAF)—, jeden Kol¬ 
legen mit einer Aufgabe zu betrauen, 
die ihn interessiert und deren Lö¬ 
sung ihm Freude macht. 

Von der Überzeugungskraft (und 
dem guten Beispiel) eines Leiters ist 
es abhängig, Kollegen zu dem Ent¬ 
schluß zu verhelfen, Mitglied des 
FDGB oder der DSF zu werden. Auf 
diese Erfahrung verwies Kollege 
Gruban (DT 2). 

Zur guten Arbeit mit den Men¬ 
schen ist jeder Kollcktivleitcr ver¬ 
pflichtet. Kollege Schiller (DS) ver¬ 
dat diesen richtigen Standpunkt. Für 
die Koliektiventwicklung habe sich 
bositiv ausgewirkt, aus einer zu gro¬ 
ßen Brigade mehrere kleinere Kol¬ 
lektive mit je 20 Mitgliedern zu bil¬ 
den. 

Verstärkte Neucrertätigkeit und 
ffVsteniatischen Gedankenaustausch 
flei1 Koliaktivielter nannte Kollege 
dentschel als eine Voraussetzung für 

fyeitere Fortschritte :m Werkteil. 
Üaß Patenarbeit mit Kindern nicht 

,,ur eine Formsache ist, sondern den 
Kolleginnen und Kollegen unbedingt 
düs „Warum“ klargemacht werden 
Muß, bewegte Kollegen Schleicher 
DS i). 

i. Viele Fragen wurden an Ort und 
Helle von Kollegen Zetzsche, der 
den Werkteilleiter vertrat, und vom 
Genossen Karl-Heinz Dietrich, APO- 
Sekretär. beantwortet. Ebenso viele 
®ber stehen noch als ständige ^ n- 
re§ung oder über den Werktoil hin¬ 
aus offen. 

Hinweise und Erfahrungen zu \ er¬ 
mitteln, das ist unsere Sache. Schluß- 
hdgo.rungen und Maßnahmen abzu- 
leiten, das ist Sache unserer Eescr 

allgemeinen und der Verantwort¬ 
eten im besonderen. 

YVoUcvs Äderhold 
Redaktionskommission ■ 
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Durch sozia¬ 
listische 
Toten 
vollenden 
wir 
das Werk 
derKämpfer 
gegen 
Faschismus 
und Krieg 

An der Gedenkkundgebung auf dem August-Bebel-Pialz nahm auch eine tausend- 
köpfige Delegation unseres Werkkollektivs teil 

Fotos: Peter Schoko 

Mehr als 120 000 Berlinerinnen und 
Berliner gedachten der antifaschisti¬ 
schen Widerstandskämpfer auf der 
diesjährigen Großkundgebung zum 
Tag der Opfer des faschistischen Ter¬ 
rors. Die Bürger der Hauptstadt ge¬ 
lobten, das Vermächtnis der Toten 
durch vorbildliche Taten zur Stär¬ 
kung unserer Republik ständig neu 
zu erfüllen. 

Unmittelbar vor der eindrucksvol¬ 
len Willensbekundung, an der Ab¬ 
ordnungen antifaschistischer Wider¬ 
standskämpfer aus 13 europäischen 
Ländern teünahmen, hatten Reprä¬ 
sentanten von Partei und Regierung 
der DDR am Mahnmal für die Opfer 
des . Faschismus und Militarismus 
Unter den Linden Blumen niederge¬ 
legt. Mit starkem Beifall nahmen die 
Kundgebungsteilnehmer die Rede 
Friedrich Eberts,. Mitglied des Polit¬ 
büros des ZK der SED, auf. 

Die Völker der Welt, so sagte 
Friedrich Ebert, vor allem diejenigen, 
die die Schrecken des Faschismus 
unmittelbar gespürt haben, sollen 
wissen, daß das auf dem VIII. Partei¬ 
tag der SED beschlossene Friedens¬ 
konzept konsequent verwirklicht 
wird. Im Dienste der Menschen zu 
handeln, bedeutet für uns in erster 
Linie, alles zu unternehmen, um den 
Frieden und die Sicherheit auf deut¬ 
schem Boden, in Europa und in der 
Welt zu festigen. In diesem Sinne be¬ 
trachten wir das Abkommen über 
Westberlin als einen bedeutsamen 
Erfolg für alle Völker, für die ganze 
Menschheit. 

An der -Seite der Sowjetunion, die 
einst den entscheidenden Beitrag zur 
Zerschlagung der Urheber des zwei¬ 
ten Weltkrieges leistete und die 
heute der wichtigste Garant für die 
Sicherung des Weltfriedens ist, ver¬ 
ankert in der sozialistischen Völker¬ 
familie, vereint mit der ihternatio- 
nalen Arbeiterbewegung und solida¬ 
risch mit dem nationalen Befrei¬ 
ungskampf der Völker, schreiten wir 
— unseres' Sieges gewiß — weiter 
voran. 
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Kollektive Solidarität mit Vietnam 
Das sozialistische Kollektiv „Roter Oktober“, dem unsere Lehrmeister 

und Erzieher im Polytechnischen Zentrum Berlin-Friedrichshagen ange¬ 
hören, übermittelte uns die folgenden Zeilen: 

Erzieher und Schüler des Polytechnischen Zentrums hatten sich zu Be¬ 
ginn des vergangenen Schuljahres verpflichtet, im Rahmen ihrer Lehr- 
und Lerntätigkeit sowie außerhalb des Unterrichts alle Kräfte einzusetzen, 
um den gerechten Kampf des vietnamesischen Volkes zu unterstützen. 

Der Gedanke der Solidarität wurde in den verschiedensten Formen an 
die Schüler herangetragen und vertieft. In vielen Einzel- und Gruppen¬ 
diskussionen wurde über die hervorragende Entwicklung der Befreiungs¬ 
front der Republik Südvietnam gesprochen. Der Barbarismus und die 
Grausamkeiten des US-Imperialismus und ihrer Söldner lösten Empörung 
und hohe Aktivitäten bei Schülern und Lehrmeistern aus. Das Buch und 
die Ferhsehfolge „Piloten im Pyjama“ standen besonders im Mittelpunkt 
des Interesses und der Diskussion. 

Umfangreich und vielfältig in der Form waren die Exponate, die Schüler 
und Lehrmeister anfertigten und zum Verkauf anboten. Die ständig wach¬ 
senden Spenden wurden in den mit großem Erfindergeist selbstangefer- 
tigten Behältern gesammelt und ihre Höhe täglich eingeschätzt. 

Beispielgebend waren die Verpflichtungen des Erzieherkollektivs, ständig 
15 Prozent der Summe des FDGB-Beitrages für Vietnam zur Verfügung zu 
stellen. So kam unsere Solidaritätsspende von 2200,— Mark zustande, die 
wir auf das Vietnam-Konto überweisen konnten. 

Für das neue Schuljahr haben wir uns wiederum vorgenommen, in 
der unterrichtsfreien Zeit gemeinsam mit den Schülern Exponate für 
2 Vietnambasare herzustellen, die wir im „Monat der Solidarität“ und in 
der Woche des „Küpepicker Sommer“ durchführen wollen. 

Schröder, Vorsitzender der Vietnam-Kommission im Polytechnischen 
Zentrum 

Nicht auf die Dämmerung oder den 
Wechsel der Jahreszeiten soll mit 
dieser Überschrift hingewiesen wer¬ 
den. Es geht uns vielmehr darum, 
die zwiespältige Stellung des Kollek¬ 
tivs in unserem Ferienheim „Wal- 
tersdorfer Mühle“ einmal näher zu 
beleuchten. Sie stehen ab und an im 
Licht, die Kolleginnen und Kollegen, 
dann nämlich, wenn in der Werk- 
Öffentlichkeit oder in ihrem Gäste¬ 
buch sich gesellschaftliche Organisa¬ 
tionen, Institutionen, Brigaden, Ur¬ 
laubergruppen für die gastfreundliche 
Betreuung bedanken. Im Schatten 
dagegen blejben sie als ein sozialisti¬ 
sches Kollektiv, das vor mehr als 
einem Jahr den Kampf um den 
Staatstitel aufgenommen hat. 

Welche Ziele haben sich die Kolle¬ 
gen aus der „Mühle“ gestellt, wie ist 
ihre Entwicklung verlaufen, was 
haben sie erreicht, welche neuen Pro¬ 
bleme müssen von ihnen gelöst wer¬ 
den? 

Diese und andere Fragen wollten 
wir gern beantwortet haben und blät¬ 
terten deshalb voller Interesse das 
Brigadebuch des Kollektivs' durch, 
das uns die Abteilung VA zur Verfü¬ 
gung stellte'. Hier nun ein knapper 
Überblick: 

Im April 1970 war der Entschluß 
herangereift, in Anwesenheit von 
Mitarbeitern des Direktorates Sozial¬ 
ökonomie wurde der Brigadevertrag 
bestätigt, das Kollektiv gab sich den 
Namen „Lebensfreude“. Und darin 
kommt schon ihr Hauptanliegen zum 
Ausdruck, ihre Arbeit im Dienst der 
Menschen zu versehen. 

Dazu sind im Brigadevertrag ent¬ 
sprechende Verpflichtungen enthal¬ 
ten. Im Mittelpunkt steht die Erfül¬ 
lung der Plankennziffern (sie sind 
auch für Ferienheime vorgegeben), 
spielen Wirtschaftlichkeit, Umsatz, 
Gewinn eine Rolle. Auch das Be¬ 
mühen um die Nutzung jedes freien 
Ferienplatzes, die zusätzliche Über¬ 
nahme von Kollektivveranstaltungen, 
eigene freiwillige Arbeiten zur Wert- 
erhaltung und Instandsetzung wird in 
den Verpflichtungen deutlich. Natür¬ 
lich auch in der Rechenschaftslegung. 

Dem Wachstum des Kollektivs nut¬ 
zen regelmäßige Arbeitsberatungen, 
Delegierungen zu Schulungen, ge¬ 
meinsame Brigadefahrten (teilweise 

mit Angehörigen) und Veranstaltun¬ 
gen zu Höhepunkten unseres staat¬ 
lichen und gesellschaftlichen Lebens. 

Im Jahre 1970 betreuten die Kolle¬ 
ginnen und Kollegen in der „Wal- 
tersdorfer Mühle" insgesamt 571 Ur¬ 
lauber, das sind bei 11 Durchgängen 
52 Urlauber je Durchgang. In den 
vorangegangenen Jahren waren es 
im gleichen Zeitraum jeweils etwa 
300 bis 400 Urlauber. 

Im Brigadebuch nehmen die De¬ 
zembertage 1970 besonderen Raum 
ein. Die Mitglieder des Kollektivs 
„Lebesnfreude“ kamen aus dem 
Elbsandsteingebirge nach Berlin, um 
hier die. Auswertung ihres ersten 
Jahres gemeinsamer Arbeit mit so¬ 
zialistischer Zielstellung vorzunehmen 
und gleichzeitig unsere Hauptstadt 
näher kennenzulernen. Friedrich¬ 
stadtpalast, Fernsehturm, Centrum- 
Warenhaus standen auf dem Pro¬ 
gramm. Aus den Eintragungen spürt 
man, wie eng Freude und schöne Er¬ 
lebnisse neben Enttäuschung und un¬ 
günstigen Eindrücken standen. 

Für die erreichten Ergebnisse in 
der sozialistischen Gemeinschafts¬ 
arbeit wurde dem Kollektiv Aner¬ 
kennung ausgesprochen, zwei Kolle¬ 
ginnen erhielten für vorbildliche Ar¬ 
beit eine Prämie. Der erstrebte Titel 
konnte in diesem ersten Jahr noch 
nicht erreicht werden. Es spricht für 
die Verantwortungsfreude und Ein¬ 
sicht des gesamten Kollektivs, daß 
sich die Kolleginnen und Kollegen 
entschlossen, den Kampf um den 
Staatstitel erneut aufzunehmen. 

Worüber das Brigadebuch leider 
kaum Auskunft gibt, das sind Fakten 
der Wirtschaftlichkeit, Einsparungen,' 
Umsatzsteigerungen. Aber auch Ge¬ 
danken über kameradschaftliche 
Auseinandersetzungen, gegenseitige 
Hilfe und Qualifizierung wären es 
wert, auf den Seiten festgehalten zu 
werden. Die Einschätzung und Wer¬ 
tung der erreichten Entwicklung und 
einzelner Ergebnisse fiele dann leich¬ 
ter. 

In diesem Sinne: Dem Kollektiv 
„Lebensfreude“ in unserer „Walters- 
dorfer Mühle“ weiterhin viel Schaf¬ 
fenskraft und Erfolg in der Arbeit 
zum Nutzen unserer Werktätigen. 

Redaktion 
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Schritt für Schritt 
„Wie fein, nun bin ich fast ein Schul¬ 
kind.“ Stolz zeigt unser kleiner Freund 
auf dem Foto links die bunte Tüte. 
Erwartung löste sie aus und über¬ 
brückte den Abschiedsschmerz vom 
Kindergartenkollekitv. Liebevoll betreut 
von den Erzieherinnen, die auf engen 
und kameradschaftlichen Kontakt mit 
den Elternhäusern Wert legten, waren 
die Kinder auf diesen großen Schritt 
vorbereitet worden. Spielend hatten 
sie gelernt, sich zu beschäftigen und 
zu konzentrieren, diszipliniert und hilfs¬ 
bereit zu sein, übertragene kleine 
Pflichten ernst zu nehmen. Eine gute 
Grundlage! 
Und nun ist der große Augenblick ge¬ 
kommen. Mit gesammelter Miene und 
langen Schritten geht es in die Schule. 
Heute nicht an Vaters Hand, -man ist 
ja schon so „groß” — unser Foto 
rechts zeigt es. 
Wir schmunzeln und sind ein wenig 
gerührt angesichts der sprechenden 
Bilder und eigener Erinnerungen. 
Und sicher erneuern wir als Eltern, 
Freunde oder Paten der Heranwach¬ 
senden unsere innere Verpflichtung, 
alles zu tun, damit sie auch künftig 
in Frieden lernen und fröhlich sein 
können. 

m. 
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Interessantes für Jederman: Hai so, mal so! 

Alle Erwartungen 
sind übertroffen. 
Mehr als 800 
sportinteressierte 
Kollegen und ihre 
Angehörigen 
nahmen an unserer 
WF-Olympiade 
teil, in der nächsten 
Ausgabe werden 
die Sieger und 
Plazierten 
bekanntgegeben. 
Die Verteilung 
der restlichen 
Medaillen, 
Urkunden und 
Gutscheine erfolgt 
über die 
zuständigen 
Fachdirektoräte 
und Werkteile 
ab 20. September 
1971. Unser Foto 
zeigt die 
Auszeichnung der 
ersten und jüngsten 
Gewinner 

m 

Mit Erstaunen hört man immer von einem ausverkauften Haus in der „Volks¬ 
bühne", wenn das Stück „Die Räuber" (unser Bild zeigt ein Szenenfoto) gespielt 
wird. Der Berliner Rundfunk meinte am 21. Februar 1971 dazu: „Leidenschaftlich, 
mitreißend ist diese Aufführung, und dann wieder befremdlich und Widerspruch 
erregend. Aber daß sie gleichgültig ließe, wird ihr wohl niemand nachsagen 
können!" Und die „Berliner Zeitung“ schrieb am 9. März 1971: „Die Räuber — 
ein Ereignis!“ Also, ein Besuch lohnt sich. 

Gratulation für unsere lubilare 
Herzliche Glückwünsche all den 

Kolleginnen und Kollegen, die schon 
vor einiger Zeit ihr Betriebsjubiläum 
feierten, deren Namen wir aber erst 
heute veröffentlichen können. 

Zu seinen 25 Jahren ständigen 
Schaffens ■ und Wirkens gratulieren 
wir besonders herzlich dem Kollegen 
Erich Runge (BPS 4). 

Auf eine 20jährige Tätigkeit in un¬ 
serem Werk können 'die Kollegin 
Emm« Fleischer (TM 2) und der Kol¬ 
lege Hermann Schimmelpfennig zu¬ 
rückblicken. Dazu unseren Glück¬ 
wunsch. 

10- bis 12jähriges Jubiläum feier¬ 
ten die Kolleginnen und Kollegen 

Gerda. Möbius (KM), Hilde Trinks 
(BÖ), Hans Löschke (TM 3), Ursula 
Hentrich (VA), Koll. Trapp (KMS), 
Ehrenfried Rohde (W), Hans Gaebel 
(DS 3), Helmut Peikert (BT 3), Koll. 
Forsch (BT 1), Luise Voß (SP), Paul 
Hoinus (TM 5), Hans Manske (BPS 4), 
Brigitte Neumann (BPA), Charlotte 

Mutz (TAF 3) und Gerda Bäcker 
(VV 3), Ursula Berger (VV 4), Elke 
Pöws (KM), Günter Schiller (KT 1), 

Wolfgang Kindt (BT 3), Dieter Pul- 
witt (BT 3), Manfred Gottschlich 

(BT 3), Erich Thiele tßT 3), Max 
Klose (BT 3), Hans Pankrandt (BT 3) 
sowie Wolfgang Sygulln (BT 3). 

Fünf Jahre sind in unserem Be¬ 
trieb die Kolleginnen und Kollegen 
Norbert Meißner (SPL 2), Sonja Letz 
(SPL 3), Ursula Nitschke (SPL 3), 
Elvira Proß (SPL 4), Lotte Sichert 
(SPL 4), Edith Stützenstein (SPL 4), 
Winfried Paul (SPL 8), Helga Blo- 
schies (BP), Rosemarie Hartmann 
(BP), Christa Reim (VÖ), Elsbeth 
Knoch (WS), Elly Lamke (WS), Sieg¬ 
fried Konrad (ST 1), Hans-Ullrich 
Rupprecht (ST 1), Hildegard Lilie 
(ST 1), Erika Paschke (ST 2), Dieter 
Bierbach (ST 4), Bärbel Dinse 
(SPP 2), Ruth Jastrau (SPP 3), Hei- 
drun Wünsche (SPP 3)r Edith Bödner 
(SPP 5), Monika Getzin (SPP 6), 
Jutta Mißlitz (SPP 6), Inge Gott¬ 
schling (HS), Waltraut Tiedt (KA 2), 
Ursula Beyer (KA 2) und Joachim 

Gehrke (BT 3) tätig. Allen Jubilaren 
nochmals unsere herzlichsten Glück¬ 
wünsche und viel Erfolg in ihrem 
weiteren persönlichen und beruf¬ 
lichen Leben. 

Wir bitten um Verständnis für. das 
verspätete Veröffentlichen dieser 
Jubiläen, die Ursamen liegen in der 
nicht rechtzeitigen Information. 

Auf Grund einer Verwechslung 
gratulierten wir Karl Ehlert in unse¬ 
rer Ausgabe Nr. 22/71, der seit 
23 Jahren in unserem Betrieb tätig 
ist. Dieser Glückwunsch zur 25jähri- 
gen WF-Zugehörigkeit galt dem Mei¬ 
ster Karl Ehlert aus der gleichen 
Abteilung. Wir bitten um Entschuldi¬ 
gung. 
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Speiseplan 27.9.-8.10.1971 
Woche vom 27. 9. bis 1. 10. 1911 

Essen zu 0,70 M 
Montag: Linseneintopf mit Fleischeinlage, 
ein Stück Kuchen 
Dienstag: Schwalbennest, Kartoffeln, Möh¬ 
ren 
Mittwoch: Fisch gebraten, Petersiliensoße, 
Kartoffeln, Krautsalat 
Donnerstag: Bratwurst, bayrisch Kraut, 
Kartoffeln 
Freitag: l’/s gekochte Eier, Spinat, Kartof¬ 
feln 
Schonkost zu 0,70 M 
Montag: 1 Teller Suppe, Apfel-Eierkuchen 
Dienstag: Schweineroulade, Kartoffeln, 
Möhren 
Mittwoch: Rührei, Spinat, Kartoffeln 
Donnerstag: Fisch gedünstet, Petersilien¬ 
soße, Kartoffeln 

Waagerecht: 1. Stimmlage, 4. fester 
Moorgrund, 7.^Schulterhöhle, 9. nor¬ 
discher Hirsch, 11. kurzhalsige Gi¬ 
raffe, 12. Fluß in Polen, 13. kleine 
französische Münze, 14. deutscher 
Dichter des 18./19. Jahrhunderts, 16. 
Flascherizug auf Schiffen, 19. Fisch, 
20. Dramenheld Schillers, 23. Leder¬ 
art, 24. Nebenfluß der Dordogne, 25. 
Gebirgszug in Griechenland, 26. 
„Vorzeichen“, 27. Füllstoff in Leucht¬ 
röhren. 

Senkrecht: 1. alkoholisches Getränk, 
2. Behältnis aus Stoff, 3. weltbe¬ 
rühmter russischer Bühnensänger, 
gest. 1938, 4. Ausschmückung von 
Innenräumen, 5. Doppelsalz, 6. Ver¬ 
stand, Scharfsinn, 8. Talsperre bei 

Eibenstock, 10. Strom in Sibirien, 15. 
Gewürzpflanze, 16. Tanz, 17. Nord¬ 
landbewohner, 18. Schwung, 21. 
Rauchfang, 22. bedeutender spani¬ 
scher Lyriker des 16. Jh. 

Auflösung aus Nr. 25/71 

Waagerecht: 1. Paket, 4. Aster, 7. 
Rad, 8. Musso, 9. Eiter, 11. Gilda, 
13. Abel, 10. Erek, 18. Anapa, 19. 
Drau, 21. List, 24. Stier, 27. Titer, 
28. Iller, 29. Ras, 30. Ernte, 31. 
Summe. — Senkrecht: 1. Pampa, 2 
Kiste, 3, Trog, 4. Adel, 5. Tatar, 6. 
Rurik, 10. Ideal, 12. Iradc, 14. Bor. 
15. Laute, 17. Ems, 19. Ditte, 20. 
Aston, 22. Islam, 23. Torte, 25. Irre, 
26. Riss. 

Freitag: Rindfleisch, grüne Bohnen, Kar- 
toffeln 
Essen zu 1,— M 
Montag: Hackbraten, Kartoffeln, grüne 
Erbsen 
Dienstag: Champignons. Kartoffeln, 
Krautsalat 
Mittwoch: Schweineroulade nach Szege- 
diner Art, Kartoffeln, Kompott 
Donnerstag: Kaßlerbraten, Sauerkohl, 
Kartoffeln 
Freitag: Kartoffelsuppe, eine Bockwurst, 
Pudding mit Saft 

Woche vom 4. 10. bis 8. 10. 1971 
Essen zu 0,70 M 
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleischeinlage 
Dienstag: Bulette, Mischgemüse, Kar¬ 
toffeln 
Mittwoch: Rinderbraten, Kartoffeln, bay¬ 
risch Kraut 

Donnerstag: Zigeunergulasch, Kartoffeln, 
Gurke 
Freitag: Jagdwurst überbacken, Kartof¬ 
feln, Sauerkohl, Quarkspeise 
Schonkost zu 0,70 M 
Montag: Tomatenfleisch, Reis, Kompott 
Dienstag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleischeinlage, Pudding mH Saft 
Mittwoch: Frankfurter Gulasch, Kartof¬ 
feln, Bohnensalat 
Donnerstag: Gekochter Klops, holländi¬ 
sche Soße. Kartoffeln, Bohnensalat 
Freitag: Milchreis mit Apfelmus 
Essen zu 1,— M 
Montag: 2 Setzeier, Spinat, Kartoffeln 
Dienstag: Knacker, Sauerkohl, Kartoffeln 
Mittwoch: Schaschlyk, Reis, Stachelbeeren 
Donnerstag: Rinderbraten, Möhren, Kar¬ 
toffeln, Kompott 
Freitag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 
Fleischeinlage, Quarkspeise 

Werkspeisung! Änderung Vorbehalten! 

NACHRUF 

Am 2. September 1971 starb, für uns 
unerwartet, nach einem kampferfüll¬ 
ten, arbeitsreichen Leben, im Alter 
von 63 Jahren unser Genosse und 
Kollege 

EUGEN SCHLICHT" 

Wir verlieren in ihm einen verdienst¬ 
vollen Mitarbeiter, der jederzeit un¬ 
ter Zurückstellung persönlicher Inter¬ 
essen seine Aufgaben mit großem 
Pflichtbewußtsein und hoher Einsatz¬ 
bereitschaft erfüllte, 
fn mehr als «jähriger Zugehörigkeit 
zur Partei der Arbeiterklasse hat er 
stets die Interessen der Werktätigen 
vertreten. 
Das Kollektiv des Werkteils Bildröhre 
wird sein Andenken in Ehren halten.' 
Die Kolleginnen und Kollegen des 
Bereiches BK 
Werkteilleitung APO BGL 
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37 Verpflichtungen 
Vom 1. 9. bis 5. 9. 1971 fand die 

„Woche der vormilitärischen Aus- 
.bildung“ zu Beginn des Lehrjahres 
1971/72 für alle Lehrlinge des 
1. Lehrjahres im Zentralen Pionier¬ 
lager „Kälinin“ statt. 

Im Zuge der Verwirklichung der 
Beschlüsse des VIII. Parteitages 
wurden in der wehrpolitischen und 

' wehrsportlichen Ausbildung höchste 
Ergebnisse erzielt.- Die Lehrlinge 
des 1. Lehrjahres gaben ein hervor¬ 
ragendes Beispiel militärischer Ein¬ 
satzbereitschaft, um die vorgegebe¬ 
nen Ausbildungsziele zu erreichen. 
Die vormilitärische Ausbildung 
stellt bei der Erfüllung des Lehr¬ 
jahresauftrages 1971/72 einen bedeu¬ 
tenden Höhepunkt dar. 

Im Mittelpunkt der Ausbildung 
stand der sozialistische Wettbewerb 
zur Ermittlung der besten Kämpfer, 
Gruppenzüge und Hundertschaften. 
Im. Ergebnis der Ausbildung und 
durch eine gute politisch-ideologische 
Erziehungsarbeit gaben 37 Lehr¬ 
linge eine Bereitschaftserklärung 
als „Soldat auf Zeit“ bzw. für die 
Offizicrslaufbahn ab. Neben den 
Bereitschaftserklärungen stellten 
über 70 Lehrlinge des 1. Lehrjahres 
den Antrag, Mitglied der GST zu 
werden. Darüber freuten sich be¬ 
sonders Kollege Puls (Lehrmeister) 
und Kollege Fandrich (Vorsitzender 

.der, GST in . unserem, Betrieb). Un¬ 
ser Foto (Mitte) beweist es. 

Dank gilt allen Ausbildern, die 
. sich wie Genossin Räbiger und Ge¬ 
nosse Claus (Foto oben) um die vor¬ 
militärische Ausbildung bemühen. 

Edeltraud Hange, Studentin am 
Institut für Ingenieur-Pädagogik in 
Gotha (z. Z. Praktikantin in unse¬ 
rem Betrieb), befragte zwei Lehr¬ 
linge des 1. Lehrjahres nach dem 
Grund ihrer Bereitschaftserklärung. 

Ralph Gemeinhardt, 17 Jahre, er¬ 
klärte dazu: „Durch die gute Bil- 
dungs- und Erziehungsarbeit in der 
Oberschule und durch die Einfluß¬ 
nahme meiner Eltern erkannte ich 
die Bedeutung der Verpflichtung als 
,Soldat auf Zeit“. Mein Vater ist 
für mich hier ein Vorbild. Er arbei¬ 
tete jahrelang bei den Luftstreit¬ 
kräften unserer Nationalen Volks¬ 
armee. Aus Gesprächen mit dem 
Wehrkreiskommando erfuhr ich, 
welche Entwicklungsmöglichkeiten 
mir als ,Soldat auf Zeit“ in unserer 
Volksarmee gegeben sind. In der 
vormilitärischen Ausbildung gleich 
zü Beginn meiner Lehrzeit wuz-de 
ich mit der Schwere und dem Ernst 
der Arbeit der Angehörigen unserer 
Nationalen Volksarmee bekannt ge¬ 
macht. 

Die Bereitschaftserklärung als 
.Soldat auf. Zeit“ ist für midi ein 
Klassenauftrag.“ 

Fotos: Lange (2), Schoko (2) 

Rainer Standtke, 17 Jahre, führte 
dazu aus: „Die Veranlassung für 
meine Bereitschafteerklärung liegt 
in der jahrelangen politischen Arbeit 
in meiner ehemaligen Schule und in 
der guten Erziehungsarbeit meiner 
Mutter. Ich hörte viel von ihr über 
die .Soldaten auf Zeit“ und die Be¬ 
rufssoldaten, die ihre ganzen Kräfte 
zur Verteidigung und Sicherung 
unserer sozialistischen Heimat ein- 
setzen. Die . vormilitärische Ausbil¬ 
dung zeigte auch mir, wie ernst und 
schwierig die Arbeiten in einer mi¬ 
litärischen Einrichtung unseres 
Staates sind.“ 

Weiterhin wollte Kollegin Hange 
wissen, worin diese beiden Lehr¬ 
linge die Ursachen für die Notwen¬ 
digkeit der Gewinnung von „Solda¬ 
ten auf Zeit“ für unsere Nationale 
Volksarmee sehen. Dazu Ralph Ge¬ 
meinhardt: „Ständig spürt man das 
Anwachsen der Aggressivität des 
Imperialismus. Unsere Staatsgrenze 
muß gegen diese. Aggressoren ge- 
schützf und gefestigt werden. 

Für unsere Nationale Volksarmee 
ist der Schutz ünd die Festigung un¬ 
serer Staatsgrenzen die Hauptauf¬ 
gabe in ihrer verantwortungsvollen 
Arbeit. Unsere Nationale' Volks¬ 
armee braucht neben einer gut ent¬ 
wickelten Militärtechnik gute Lei- 
tungs- und Führungskader. Ais 
.Soldat auf Zeit“ bei den Seestreit- 

■ krätten unserer Nationalen Volks¬ 
armee werde ich meine ganzen 
Kräfte zum Schutze unserer Repu¬ 
blik, zum Schutze unserer soziali¬ 
stischen Errungenschaften einset- 
zen.“ 

Wir stellen Ralph auf dem Einzel¬ 
foto vor, Rainer seht ihr auf dem 
Gruppenfoto nm Vordergrund. 

Rainer Standtke ist der Meinung: 
^„Durch Presse, Rundfunk und 
Fernsehen wird man täglich von der 
wachsenden Bedeutung einer gut 
ausgerüsteten Nationalen Volks¬ 
armee unterrichtet. Der aggressive 
westdeutsche Imperialismus muß 
spüren, daß der Sozialismus eine 
ökonomische und militärische Macht 
darstellt. Unser Militärwesen wird 
ständig weiterentwickelt. Ich brau¬ 
che nur an die Lehrfilme über un¬ 
sere Nationale Volksarmee zu den¬ 
ken. die wir während der vormilitä¬ 
rischen Ausbildung sahen. 

Einem Soldaten, der eineinhalb 
Jahre seinen Ehrendienst leistet, 
können nur die Grundkenntnisse 
vermittelt werden. Eine gut ausge¬ 
rüstete Nationale Volksarmee 
braucht auf allen Gebieten des Mi¬ 
litärwesens gute Fachkräfte. Als 
.Soldat auf Zeit“ werde ich versu¬ 
chen, durch höchsten persönlichen 
Einsatz mir umfangreiche militäri¬ 
sche Kenntnisse anzueignen, die ich 
zum Nutzen und zum Wehle unseres 
sozialistischen Staates einsetzen 
werde.“ 

Die kommunistischen Grundsätze, wenn man sie in ihrer einfachen Fonh 
nimmt, das sind die Grundsätze eines hoch gebildeten, ehrlichen, fortschritt¬ 
lichen Menschen, das ist Liebe zur sozialistischen Heimat, Freundschaft, 
Kameradschaftlichkeit, Menschlichkeit, Ehrlichkeit, Liebe zur sozialistischen 
Arbeit und eine ganze Reihe anderer, jedem verständlicher edler Eigen¬ 
schaften, 

M. I. Kalinin 
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